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f'ortbildungsschl.lle, Tagesunterricht und
Jugendpflege.

Von Louis Strunk in Kiel.

In den vers
hicdenen Provinzen Preußens wird
augenblicklich ein hartcr Kampf wegen der Einführung
des Tagesunterrichts an der FortbiIdungsschuJe zwischen
den Behörden lind den Innungen geführt. Es sei meinen
weiteren Ausführungen über diese Angelegenheit vor­
ausgeschickt, daß man mit Tagesuntcl:richt den Unter­
richt bezeichnet, der vor 8 Uhr abends cl:teilt wird. Ocr
in die Zeit von 6 bis 8 Uhr abends fallende Unterricht
wäre also auch noch zum "Tagesunterricht" zu rechneu.

Es werden vielerei Bedenken geg-en die Einführung
des Tagesunterrichts seitcr,s der Lehrherren geäußert.
Es ist eben wie bei jeder Umwälzung, es 'gibt viele Für
und viele \"lider. \¥as wider die Einführung des Tages­
unterrichts sprichl, ist der Umstand, daß die jungen
Leute, die nur in den seltensten fällen ihre fteie Zeil in
dem Kreise ihrer familie verleben, nunmehr fÜr den
Abend der Straße verfallen, oder \\'as noch schlimmer
ist, und auch schon von andere]' Seitr befürchtet wurde.
die jungen, unreifen Menschen werdcn politischen Bc­
strebungen recht 7.weifeJhafter Art preisgegeben. Hier­
gegen gäbe es em wirksames Mittel, worauf ich später
zurückkomme. Andere, besonders ältere Praktiker,
weisen darauf hin, dJß geraue die an den Abenden im
Kreise der Altersgenossen in der Fortbildungsschule
verbrachten Stunden zn !hren schönsten Jugenderinne
rungen ,\?,ehören. Auch dieser Einwand \\"lrd hinfäiJig
durch meine spätcr
n AusfÜhrungen. Etwas anderes i.-:t
es aber. wenn durch die Verlegung des L'nterrichts aur
den Tag dem Lehrherrn, welcher 2.uf die Haltung von
Lehrlingen angewiescn ist, Schadcn enbteht, wenn
darunter der ganze Arbeitshet1.ieb leidet. Schließlich
hält man sich nicht Lehrlinge nur Jer Lehrlinge wegen,
sondern wiIJ fÜr seine Leistungen auch eine Gegen­
leistung sehen. Als gewissenhafter Lehrherr wiederum
wird man aber nicht nur danach streben, dem Lehrling
eine griindJiche, praktische Ausbiluung angedeihen zu
lassen, sondern man wird auch bemÜht sein, ihm die
Möglichkeit zu bieten, die erfordcrlichen theoretischen
Kenntnisse sich anzueignen. Denn zuletzt kommen die
ganZCn Fertigkeiten und Kenntnisse, die der Nachwuchs
sich auf dem vVerkplatz pnd bei richtiger Anleitung auch
in der FortbildungsschlLle aneignet, doch \\"Ieder dem
Handwerke zugute.

Ist es denn überhaupt möglich, nach feierabend
von S bis 10 Uhr geistig zu arbeitcn, wenn man dell
ganzcn Tag in der frischen Luft körperlich zearbeitct
hat? Ich behaupte, wenn im \\'inter der Lehrling den
ganzen Tag in der kalten Luft tätig war und seine
Pflicht tat, wie er sie tun soll, dann kann er abends von
8 bis 10 Uhr nicht mehr geistig frisch sein, UIn auch hier
im überheizten Zimmer seine Pflicht. voll zu tun. Ent­
weder die eine oder aridere TätigKeit leidet. Der
in dei' körperlichen EntwickJU11g. stehende junge Mann
braucht die StuÜden nach Feierabend zu seiner Er­
hOlung. Und wenn er diese Erholung nicht hat, nun,
dann leidet eben seine Leistungsfähigkeit; und wer hat
den SchadeIl ? Zuerst der Lehrherr. Man komme mir
nicht mit "GefÜhlsduseJei". Was es heißt, untcr diesen
Verhältnissen jn den jungen Jahren seine Lehrzeit zu
verbringen, haben wir alle an uns selbst erlebt. Auch
wir sind während des Unterrichts am Abende ein­
geschlafen und konnten es nicht begreifen, wohin diese
unnötige Quälerei führen soll. So konservativ sollte

man nicht sein, ok Sache mir dem
Aussp:r:uch abgetan
zu betrachten: "Wir haben es auch nicht besser gehabt."
Man vergiBt dabei,. daß - heute" ganz andere Anforde­
rungen an die jungen Leute gesteJIt wetderi. Ist man
davon tiberzeugt, -und wiII man, daß der Unterricht an
der gewerblichen Fortbildungsschule dem I-landwerks­
stande zugute kommen kann und soll, dann muß man
den Lehrlingen auch die J'vlöglichkcit bieten, die Be­
lehrungen in der FortbildungsschLilc mit irischem Geiste
in sich auizunehmcn. 'Die Versuche. mit dem Tages­
untcrrichte haben aueh - in Preußen gezeigt. daß die
Leistungen der Ahendschiiler mit denen der Tages­
schüler gar nicht zu vergleichen- sind. Ih. den sÜd­
deutschen BlIndesstaaten kennt manüberhaupt nicht mehr. _

\",'ie kölmte nun der Tagcsunter:dcht eingefÜhrt
werden, ohne daß in den Betrieben zu große Störungen
entstehen? Die Germania- y.; erft in Kiel bellriaubt ihre
Lehrlinge yon der Arbeit für den ganzen Sonnabend. Die
Kaiseriiche \Vcrft in Kiel beurlaubt ihre LChrlinge an
zwei Nachmittagen in der \Voche. Die ersteren be­
suchen die ge\vcrbJiche Fortbildungsschule am Sonn­
abend ,:!Cht Stlwdcn. die letzteren an den beiden Nach­
mittagen je vier "Stunden. Ob sich das in ähn­
licher \\leise Überall durchHihren läßt, erscheint zu
nächst fraglich. Aber noch ungÜnstiger gestalten
sich die ganzen Verhältnisse, \\.:enn man die Lehr­
linge an vier Abendcn in der \Voche von 6 bis
8 Uhr zur Schule schickt. Mit dem Arbeitszeug
und ungewaschen kann der Lehrling meist nicht zur
Schule gehll, er muß a1so vorher nach Hause gehen und
sich um7.iehen. Liegt d3nn noch die Arbeitsstätte von
der \Vohnung weit ab, dann ist der Nteister gezwungen,
den Lehrling; vieIteicht von 4 oder 5 Uhl' 8b von der
Arbeit Zl! beurlauben, wenn er \Vert darauf legt, daß
der Lehrling pÜnktlich zur Sl:hu!e kommt. Der Lehr­
lin
 steht nalÜrlich von drei Uhr ab mit der Uhr in der
Hand und hat seine Gedanken nicht bei der Arbeit.
\\1 eml man bedenkt, daß sich dieses Spiel an vier von
sechs Tagen in der \Voche wiederholt, so kann man es
verstehen, daß sich bei manchem Meister mit der Zeit
gegen die Pottbildungsschule und alles, \vas mit ihr zu­
sarnrnenhängt, ein gewisser Haß heraLlsg-ebildet hat. Die
Schuld an diesen Mißständen tI ägt aber nur die tm­
zweckmäßige Zeiteinteilung. \Vo die Schiller ver­
pflichtet sind, acht Stunden in der \\!oche den Unterricht
zu besuchen, müssen die LehrJinge für zwei Nachmittage
in der \V oche aussetzen, wo sie nur zu sechs Stunden
verpflichtet sind, genügt sogar der AnsialI eines Nach­
mittags. Damit nun nie der Fall eintritt. daß der Betrieb
ohne Lehrlinge ist, empfiehlt es sich, den Unterricht der
verschiedenen Jahrgänge auf verschiedene Tage zu
vcrlegen. Die jüngsten Lehrlinge könnten z. B. Montag
und Donnerstag nachmittag, der zweite Jahrgang Diens­
tag und Freitag nachmittag und der dritte Jahrgang
Mlthvoch und Sonnabend nachmittag den Unterricht
besuchen. \\10 die Lehrlinge nur Z!I einem sechs­
stiindigen Besuch in der Woche verpflichtet sind, ließe
sich die VerteiJung auf Montag, Mittwoch und freitag
nachmittag durchfÜhren. So \VÜrde das fehlen des
Lehrlings auf dem Bau- oder \Verkplatz oder in der
\Verkstatt kaum empfunden. Sechs Stunden Unter­
richt, von 2 bis 8 Uhr, kann der Lehrling nach meiner
Ansicht leicht Überwinden, da zwischen je zwei Stunden
eine Pause von einer Viertelstunde liegt, und der Unter­
richtsstoff nötigenfalls auch noch ""alle" zwei Stunden
wechseln kann. Größere Schwierigkeiten stellen sich
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vieIleicht ein, wenn man an die zur Verfiigung stehenden
Lehrkräfte denkt. Diese hatten bisher die Tätigkeit an
der g-cwerbJichen FortbiIdl1ugsschule a1s eine erwünschte
Neb nbeschäftjg[Jng betrachtet. Aber hei der Wichtig­
keit die man heute mit Recht dem Unterricht an der
(Ye\ erb!jchen Fortbiidungsschule zumißt, wäre es end
UCh an der Zeit, daran zu denken, auch fÜr den Dienst
in der gewerbJichen Fortb:ldungsschule mehr und mehr
hauptamtliche LchrkrMte heranzuziehen. \Va die ge­
ringe SchüJcrzah1 das nicht zuläßt, müssen sich die
Lehrkräfte eben entsprechend einrichten, denn schiicß­
1jch ist auch die ,e,ewerbliclIe fodbilc1nngsschuIe fÜr die
SchüJer und nicht für die Lehrer da. Wenn durch die
Verteilung der Stunden, wie übell vorgeschlagen, in
kleinen Schulen die SchüJer nicht mehr nach Beruf,
sondern nach dem Alter getrennt sind, so hat das nach
meiner Ansicht weniger Bedeutung. Es kommt eben
auf die Person des Lehrers an, die sich auch dieser
Schwierigkeit zeigen muß. In größeren
Schulen wird es meist ohne MÜhe möglich sein, auch
bei einer T [Cllil1mg nach dem Alter 110ch reine Berufs­
klassen Z11 bilden. KÖnnen sich Gemeinde, Behörde und
Arbeitgeber über die Stundcnverteihmg-. wie vor
geschlagen, eimgen, dann wird sich mit der Zeit selbst
bei dem Tagesl1JJterricht die Mißstimmung gegen die
FortbiJdungsschule beilegen lassel!. Ich kann den Vcr­
drnß des Meisters sehr wohl verstehen, wenn an vicl'
Tagen in \Voche die sämtlichen Lehrlinge nach­
mittags um oder 5 Uhr plötzlich ohne RÜcksicht auf
den augenblicklichen Stand der Arbeit diese einstellen.
Es braucht sich da gar nicht um den kleinen Betrieb Z1l
handeln, \va vielleicht der Meister mit zwei oder drei
Lehrlingen aBeiue arbeitet, auch im großen Betriebe
wirkt das plötzliche AtlSscJ1<lIten mehrerer Hilfskräftestörend. (Schluß folgt.)c=c
Wohn- und Stallgebäude für ein Dorf.

Architekt E. Jobst in Strasburg, Wpr.
(Abbildungen auf Blatt 375 u.376.)

Der Entwurf ist für das Dorf Lichtensee, Königreich
Sachsen, bestimmt. Es wird das alte, der Jetztzeit nicht
gewachsene Nebengebäude abgebrochen und durch
t:inen den Anforderungen der Neuzeit entsprechenden
Neubau ersetzt.

Nach üblicher Weise wird das StalIgebäude mit
dem Wohnhause in Zusammenhang gebracht. Beim
Grundriß waren zwar einige V/ünsche des Bauherrn zu
berücksichtigen, sonst aber war dem Architekten freie
Bahn gelassen.

\Vie aus dem Grundrisse ersichtlich ist, gruppiert
sich alles zweckmäßig aneinander.

Das \\"ohngebände zeigt in seinem äußeren Aufbau
Hol7.tei!e, die verschiedenfarbig behandelt, dem Bau ein
schmuckes, trauliches Aussehen verleihen werdeu. Das
Stallgebäude ist dagegen innen wie außen in allen
seinen Teilen massiv gehalten. da ja bekanntlich in Stall­
gebäuden das Iiolz in kUl'zer Zeit durch den \\'rasen und
die Stal1dünste zerstört wird. Das Kellergeschoß des
Wohngebäudes sO\vie der Kuh- und Schweinestall er­
halten Kappengewölbe von Schwemmsteinen mit Eisen­
trägern. Die im Pferdestall befindliche Nische ist für
den futterkasten und sonstige Geräte bestimmt. fÜr
die Krippen und Tröge werden glasierte Tonschalen
verwendet. Die Schweinebuchten erhalten über den
fnttcrtrögcn, zum Zweck einer guten übersicht, fisen­

gitter. Über der Küche im Wohnhause kann erfordcr­
lichenfaIls eine Badestube eingerichtet werden.

Die Eindeckung der als Putzbauten herzustellenden
Gebäude erfolgt mit naturroten Biberschwänzen als
Kronendach. Das Gehöft erhält eigene Wasserver­
sorgung. f:lektrisches Licht und Kraft liefert die Übcr­
landzentrale der Aktien-Gesellschaft Law.:hhammer.c=c

Wohnungseingänge.
Von Bauingenieur Fritz Bergwald in BerHn-StegIitz.

Nachdruck verboten.

Unsere Vorfahren schmÜckten die Eingänge ihrer
\A,i ahnungen mit zwei sich kreuzenden Palmenzweigen,
die andeuten sollten, daß beim Betreten der gastlichen
\.\iohnstätte alle feindschaft vergessen sei. fs sollte
damit ausgedrückt werden, daß in der \\TohnunR nichts
von dem Getriebe der Außenwelt vernommen werden
soll. Mitunter findet man auch die V/ohnungseingänge
ülterer Häuser mit irgendeinem Sinnspruch: "Herzlich
willkommen", "Ciriiß Gott, tritt ein, bring Olück herein"
US\V. versehen. Die neuzeitlichen Wohnungseingänge
lassen derartiges vermissen; den Einlaßbegehrenden
begrüßt das "Guckloch" oeler der ,.Briefkastenein­
wurf". Gerade das Guckloch in der WohnungstLir bc­
zeichnet die Stellung, die die Wohnung im Leben des
einzelnen Menschen einnimmt. Der finlaßbegehrende
.wird auf sein Aussehcn hin geprüft, und dem UnwilJ­
kommenen der Einlaß still verweigert. Man zielt eben
darauf hin, sich möglichst abzuschließen und zuriickzll­
ziehen, ganz im Gegensatz Zll den früher geltenden
Oebräuchen.

Die Schablonc ist wohl in der Architektur des
Iiauses nie stärker als bei der Gestaltung des \Voh­
nungseinganges benHtzt worden. Selbst aufwendig und
geschmackvoll ausgestattete Treppenhällser zeigen
Wohnungstüren, die einander vollkommen gleich sind.
Wenn diese Gleichheit noch etwas Geschmack hätte.
so wäre sie entschuldbar, das ist sie aber nur in den
seltensten fällen. Seinen Grund hat die VernachlässI­
gung der Vlohnungseingänge wohl in der Iiauptsache
darin, daß die TÜren Massenfabrikate sind oder bei
dem ersten besten und billigsten Tischler in Auftrag
gegeben werden. Es ist noch nicht allzu lange her, da
konnte man sich eine TÜr, die nicht in qliadratische
oder rechteckige felder eingeteilt war, gar nicht vor­
stellen. frst in neuester Zeit findet man manchmal
Türen, die sich dem Ganzen geschmackvoll anpassen.
Auch malerisch ausgeschmückte TÜren erzielen eine
gefällige, freundliche \oVirkung. Es sind selbstverständ­
lich nur leicht schmückende Muster zu wählen; man
kann einige schöne Beispiele solcher Türen in der
.,Alte-Leute-Stadt" in Guch (Mark) fiudel1.

Das hier in bezug auf die Tür Gesagte bezieht sich
aber auch auf die Türumrahmung un"J die ganze Aus­
stattung des Treppenhauses. Hier wird aber noch recht
wenig getan; die ganze Ausstattung ist meistens eine
elende Klcxerci - eben Blendwerk. Man beschränkt
sich darauf, das \Vohnungsinnere schön auszugestalten.

Recht schöne Wirkungen lassen sich durch An­
bringen von bunten Verglasungen (aber dauerhaften)
an der Tür selbst oder am Türrahmen erzielen. Die
Verglasung muß freilich ruhige, nicht schreiende. Farben
aufweisen. Die Treppenflure selbst sollten so hell als
möglich ausgestattet sein, schon des Lichtes ,vegen;
denn in den meisten Treppenhäusern herrscht schon bel
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etwas trüheter Witterung ein unangenehmes Iialb­
dunkel. Außerdem söl1 der Eingang zur Wohnung ein­
ladend und freundlich wirken. :Es JäRt sich hier viel
durch geschickte Anbringung von hellen Tapeten, heller
Malerei, kleinen Spiegeln, und nicht zuletzt durch eine
gute Beleuchtung erzielen. Eine schöne Zierde bilden
auch Blumen, und es gibt ziemlich anspruchslose Blatt­
pflanzen, die dem Ganzen aber einen ungemein an­
heimelnden Eindruck gewähren. In einigcn neueren
Häusern von GroB-BerUn W. iindet man eine derartige,
recht geschmackvolle Ausstattung. Man saHte eben
mehr Wert auf die Güte der Arbeit legen, als auf eine
reiche, aber schlecht ausgeführte Ausstattung.c=c

Verschiedenes.
Der in NI'. 89 cnthalteJ1e Aufsatz "Baukunst und

Musik" ist, abgesehen von den einleitenden Bemer­
kungen, im wesentlichen die Ob ersetzung eines Auf­
satzes, der in "Thc architect's buiIders journal", Val. 35,
1912, Nr. 897, uuter dem Titel .,Architectnre considercd
in relation to music" erschienen war. Verfasserin der
einleitenden Worte sowie übersetzer in .des englischen
Textes ist Hmma Goldmann in Berlin.

für die Praxis.
Abbruch von Eisenbeton. Über die Kosten von Ab­

brucharbeiten von Eisenbeton ist bisher "\venig in die
Öffentlichkeit gedrungen, da ja noch verhältnismäßig
wenig frfahrungcn darÜber vorliegen. Jedenfalls hat
sich Überall gezeigt, wo derartige Arbeiten notwendig
wurden, daß die Unternehmer mit einer gewissen Un­
lust und mit großer Vorsicht an die Preisberechnung
herangingen. Den ,.!VhHeilungcn des Stahlwerks­
verbandes" entnehmen wir die fOlgenden Angaben.
Dic erste bezieht sich auf den Abbruch der Aus­
stcllllngsbrücken über die LClInestraße in Dresden. Die
Kosten des Abbruchs wurden hier auf 12 JL fÜr 1 cbm
Eisenbeton geschätzt, wozu noch die erhebJichen
Kosten der Abfuhr kommen, da das Bruchmaterial
weder als Schottcr noch sonst zur Auffüllung gebraucht
werden konnte und sehr weit abgcial1ren werden
mußte. Der Gewinn an fisell ist hiergegen sehr gering
lind erfordert noch besondere Arbeitslöhne. Im Innern
der Stadt, \VO man beim Abbrechen wesentlich mehr
hehindert ist - z. B. Sprengen meist nicht gestattet
wird _, dÜrfte sich der Abbruch auf wenigstens
18 j/'/cbm stellcn. unter Umständen noch höher, wie die
Kosten dcs Abbruches des \Varcnhauses \Vronker in
Mannheim zu zeigen scheinen. Es handelte sich hier
um rund 480 Qm Decken, einschließlich der notwendigen
Unterzüge und StÜtzen, die sich auf 4 Stockwerke ver­
teilten. 32 Leute waren 5 \Vochen bng bei einem
durchschnittlichen Tagcsvcrdienst von 5,50 .11. für den
Kopf beschäftigt, so daß allein an Arheitslölmen 5280 JL
bezahlt wurden -.- das sind rund 11 .l1/Ql1l Decke allein
für die Abbrucharbeiten. Jedenfalls geht hierans her­
vor, daß uns noch geeignete Veriahren zum billigen
oder wenigstens preisl11äßigen Abbruch fehlen. Vor­
läufig wird man sich jedesmal sehr Überlegen mÜssen,
ob die etwa nötig werdenden Abhruchkostcn nicht die
sonstigen Vorteile des Eisenbetons soweit anfwiegen,
daß man sich lieher für ein anderes Material ent­
scheidet. Immer wIrd es zwecklTItißig sein, den innigen
Zusammenhang aller Bauteile nicht ZI1 weit auSzu­
dehnen, statt dessen lieber TrennIngen zn schaffen,

die auch sicher die AbbruchkostcTI verringern und
außerdem die statische Unbestimmtheit herabsetzen.

Pr.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Kokskörbe auf Bauten. Der Polizeipräsident von
Berlin macht wiederum auf die Gefahren aufmerksam) die
durch die Benutzung von Kokskörben auf Neubauten und
beim Auftauen eingefrorener Leitungsröhren entstehen
können.

Verbands-, Vereins- uswa-Angelegenheiten.
Der Innungs-Bezirksvcrband schlesischer Bau

gewerksmcister hält vom 3. bis 5. Dezember in Brcslau
seinen 25. Bezirkstag ab. Auf der Tagesordnung stehen
u. a. Verhandlungen über das Vcrdingl1ngswcscn, die
neue Reichsversicherungsordnung und die Angestellten­
versicherung sowie der Schutz der Arbeitswilligen.

Eine neue Architekten-Vereinigung. Mehr als 150
a n g es tell t e künstlerisch tätige Architekten in
Groß-Berlin traten am Montag abend im Gartensaal des
Theaters des Westens z"\vecks Gründung eines Ver­
bandes Über ganz Deutschland zusammen, der es sich
zur Aufgabe machen will, die liebling des Sbndes in
künstlerischer Beziehung zu fördern nnd die ,;oziale
und wirtschaftliche Lage seiner NIitglieder zu bessern.
Einberufer der Versammlung war Architekt Dirl.-Ing.
Schüz. Er entwickelte in großen ZÜgen das vou ihm
aufgestellte Programm, das die vone Zustimmung des
Verbandes der deutschen Architekten- und Ingenieur­
vereine und des Bundes deutscher Architekten die
durch mehrere prominente Persönlichkeiten vcn .etc11
waren, fand. Oipl.-lng. Leyser ergänzte als zweiter
Redner die Darlegungen seines KOllegen Sch iz in
einigen Punkten unu. warf einen Rückblick aut die Ent­
wickelung des deutschen Arclritektenstandes. Einigr
Vertreter der radikalen Organisation der Techniker­
Verbände gaben sich zwar redliche MÜhe. die Vereini­
gung nieht zustande kommen zu lasscn, aber man gin
über ihre Einwendungen und Bedenken sehnet! zm
Tagesordnung über. Das Ergebnis des Abends war da'5
erfreu!iche Resultat, daß von den 150 Anwesenden 110
sich in die HnSge1egten Listen eintrngen, und somit illren
Beitritt zu dem neuen Verbande zu erkennen gabcn Im
Laufe der nächsten W-oche soll die endgÜltige GrÜndung
vorgenommen werden.

Rechtswesen.
Verantwortlichkeit des Unternehmers fÜr die ibm

obliegenden Abdeckungen usw. auch während der Zeit.
in welcher die Maurerarbeiten ausgesetzt werden. Ein
Unternehmer von Maurerarbeiten war auf Grund der
Unfallverhütungsvorschriften wegen des t'ehlens von
Abdeckungen bestraft worden. .Er erhob gegen die
Straffests.etzung Beschwerde mit der BegrÜndung, daß
seine Arbeiten am Bau einige Zeit hätten ruhen müssen.
weil der Unternehmer der Dachdeckerarbeiten seine
Materialien nicht rechtzeitig an e1ieiert habe. \\iährend
dieser Zeit seien die Abdeckungen entfernt worden,' weil
sie anderweit gebraucht wären. Das Reichsversiche­
nmgsamt wies die üeschwerde zuriick und fÜhrte dabei
ans: \Venn die Maurerarbeiten ausge etz:t werden
mußten, so handelte es sich nllf um eitle vorÜbergehende
Unterbrechung der Bauarbeiten. Denn es war Z1I er­
wartcn, daß diese   wie es tatsächlich geschehen ist ­
mit dem Eintreffen der M.aterialien sofort wieder auf­
genommen werden wÜrden. Ebenso könnten auch
andere, von dem Ausbleiben der Dachdeckermaterialien



-496­

Bücherschau.
Paul Wallot und seine Schüler. Sonderheit der .,Ber­

liner Architekturwelt", Text von Dr.-Ing. W. 1\1 a k­
k 0 ws k i in Dresden. 123 Seiten IJ1it 158 Abbildungen
lmd 6 Tafeln in Licht- und Farbendruck. Verlag von
Ernst Wasl11uth, A.-G. Preis 10 j( (Vorzugspreise
für Abonnenten 5 ./1)

Der erste Teil dieses Sonderheftes würdigt Paul
WaJ!ot als lviensch, KÜnstler und Lehrer und enthält
Abbildungen seiner h"uptsächlichsten Bauten: X1tere
Frankfurter BautC]l, R.eichstags.'gebäude, Präsidial­
gebäuGc i;, Berliß und Ständehaus in Dresden.

Der zweite Teil ist WaJlots SchÜlern gewidmet,
unter denen wir Namen ,,,ie Bachmann in Köln, Bender
in Dresden, fränkel in I-Iamburg, tfempel, tlohratl1,
KÜhne und Menzel in Dresden, Straumer in Berlin be­
gegnen.
Deutsche Konkurrenzen. Verlag von Seemann H. CO.

in Leipzig. Heft 329: VOll<sschule für fulda, Klein­
\vohnungen in ,i\1iinster.

Statistisches Jahrbuch deutscher Städte, 18. Jahrgang.
Sonderahdruck IV: Bautätigkeit und \Vohnuugsmarkt
im Jahre 1909.

Sonderabdruck XIV: Öffentliche \Valdnngen und gärt­
nerische Anlagen im Jahre 1908 oder 1908/09.

ßel11. Die Sondcrabdriicke werden känflich nicht ab­
gegeben.
Kalender der Baugewerks Zeitung für 1913.  - 36. Jahr­

gctng. Bearbeitet unter Hinzuziehung entsprechcnder
l"achleuie von der Redaktion der ßauge\\'crks­
Zeitung. 3 Teile. -­

Dieser ncue Jahrgang ist den neuen amtlichen Er­
lassen entsprechend umgearbeitet und vielfach erweitert
worden. Die sonstige Anordnung seines reichen Inhalts
entspricht der der frÜheren Jahrgänge. - Der Kalendet
ist bekannt genug, um emer besonderen F.mpfeh!ung zu
bedÜrfen.

ToniJldustrie Kalellder 1913. Verlag der "Tonindustrie­
Zeitl1l1g", Bcrlin NW. 21. Preis 1.50 JL

Zu den gerp gesehenen Erscheinungen gehört ohne
Z\\reifel der seit einem Jahrzehnt erscheinende "Ton­
industrie - Kalender". Die neueste Ausgabe \VClst
mancherlei Vorzüge auf, die dankbar zu begrüßen sind.
Dem hi:mdlichen Kalendarium sind die Postgebühren­
sätze sowie die formeln und Molekulargewichte der für
die Tonindusirie wichtigsten Stoffe beigegeben worden.
Im Teil 11 des Kalenders findet sich ein mustergültiger
Ziegelei-Akkord vertrag. Der Übrige Inhalt enthält
schätzenswerte Angaben über den \\iert von Ton­
lagern, Über Maße der verschiedenen Ziegeleierzeug­
nisse und Über deren Beanspruchung im Mauerwerk, die
Werte der Mindestdruckfestigkeiten für Ziegel. Kalk­
sandsteine llnd Klinker usw. Auch dem Arbeiterrechte
sincllehrreiche Abschnitte gewidmet. Einen wertvollen
Scbatz steHen die Gesichtspunkte für die Errichtung Abbildungen.
neuer \Verke dar, sowie die Bemerkungen Über Patente, Blatt 373-  PP !    I  u f m:n n  }z:. j  :;  :-MÜndei1:
Ocbnmchsmnstcr, Oeschmacksmuster. die Angaben über Blatt 375-376. Architekt E. robsl in Strasburg, Wpr.: Wohn­
die Organisation der Baustoffindustrie usw. und Sta1lgebäude für ein Dorf.
Schriftleiter: Areb. Prof. A. Just und Bat.dngenieur M. Preuß in Breslau. [J Verlag Paul Steinke in Breslau, SandstraBe 10.

nicht betroffene Unternehmer in dieser Zwischenzeit mit
ihren Arbeiten am Bau beginnen. Der Unternehmer der
ManrerarbeJten durfte deshalb die vorgeschriebenen
SchlItzvorrichtungen. zu deren tferstelIung und Instand­
haltung Cl' verpflichtet war, nicht beseitigen, sondern
Il1l1ßte sie für den jederzeit möglichen Fall der Fort­
setzung der Bauarbeiten in ürdnung halten Jassen. Kl.

Tarif- und Streikbewegungen.
Der bevorstehende Lohnkampf im Baugewerbe.

Der Arbeitgebersehutzverband für das deutsche Holz­
gewerbe hat sämtliche, im kommenden Frühjahr zum
Ablauf kommenden Tarife gekündigt. Außer diesen
Tarifen laufen am 1. April 19J3 auch noch die Tarife der
Balim'heiter- und der MaleJ'org;anisation ab. Die ßau­
arbeiter sollen 340000 Mann stark sein, die Maler
60000 und die liolzarbeiter 200000; das wären also
zusammen 600000 Mann. Die Bauarbeiter haben einen
Kriegsschatz von über 12 MilIioncn Matk, und in der
Hauptkasse liegen iiber 10 MiIJiollGIl. Die Maler ver­
fügen üher PI:! und die Iiolzarbeiter über 31/  .Mi1Iioncn
so daß also zur Unterstützung rund 15 MilJionel1 zur
Verfügung stehen. Den kommenden Kämpfen stchen
aber auch die Arbeitgeber nicht ung-erüstet gegenÜber.

Ende des Berliner Dachdeckerstreiks. Der Streik
der Berliner Dachdecker, der seit etwa vier Monaten
hestand, hat nnnmehr sein fnde erreicht, und zwar hat
er eine Niederlage der Ausständigen gebracht. Die
Dachdeckergesellen-Organisation hatte das Entgegen­
kOITnnen der Arbeitg-eber. den GeseHen 55 Pi. Stunden­
lohn und im nächsten Jahre 5 Pi. mehr als anderen Bau­
arbeitern zu zahlen. abg-elehnt. Die Ausständigen haben
nunmehr beschlossen, den Ausstand zu beendigen,
wollen jedoch bei günstigerer Rauzeit wieder ver­
sIlchen, besscre Löhne .tu erreichen.

Mitteilungen
des Westprenß. Landesverbandes der Arbeitgeber im Baugewerbe.

Wir bringen Ihnen hierdurch zur Kenntnis, daß wir im
Interesse unserer Mitglieder mit der bekannten
"G ladbacher FeuerversicberungsoAktien-GeseIlschaft"

einen BegÜtlstigungwertrag bezüglich der
Versicherung gegen Wasserleitungsschäd CJ1

abgeschlossen haben, welcher den Mitgliedern ganz wesentlich e
Vorteile bringt.

Die au erordent]jche Häufigkeit der Wasserleitungsschäden,
deren Zahl dIe der feuerschäden noch bei weitem überragt, 1st
eine Jängst bewiesene Tatsache und erfordert dringend die Ver­
sicherungsnahme, um gegen den daraus drohenden Verlust <.:re­s üWw n.
. Zugleich mit dem Gebä.ude werden oft die Wohmwgsein­

nehtungen und, wenn das ausströmende \XTasser Warenlager.
räume berührt, die Waren beschädigt und unter Umständen
gänzlich entwertet. Eine Versicherung empfiehlt sich daher so­
wohl fiir Gebäude als auch für Wohnungseinrichtungen llnd
Warenlager.

Wjr ersllchen unsere Verbandsmitglieder im cigensten Inter­
esse, beim Abschluß von Wasserleitungsschäden.Versicherungen
der Gladbacher feuerversicherungs-Aktien-Oesellschaft den Vor
zug zn geben und sich die Vorteile, die wir den Mitgliedern
durch den Abschluß des obenerwähnten Vertrages erwirkt haben,
unbedingt zunutze zu macben.

\'{fir machen unsere verehr!. Mitglieder an dieser SteHe aus­
drücklich darauf aufmerksam, daß sie jederzeit in Versicherul1<Ys
angelegenheiten unentgeltlich Rat und Aus!mnft in der Geschäfts­
steHe unseres Verbandes, Danzig, Langgarten 97/99/ einholen
können.

P. Eichholtz, Vorsitzender. Dr. Schupp. Geschäftsführer.

Inhalt.
Fortbildungsschule, Tagesunterricht und Jugendpflege. ­

Wohn- und Stallgebäude für ein Dorf. - Wohnungse1ngänge.
- Verschiedenes. - Mitteilungen.
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Klärgruben.
Von Fr. Schrader, Arcbitelrt und Oberlehrer an der
König - Friedrich - August - Schule zu Glauchau 1. Sa.

Mit derselben Berechtigung,' wie man heute unsere
Zeit als das Zeitalter der Technik und Erfindungen be
zeichnet, könnte man auch andernteils von einem Zeitalter
der Gesundheitspflege sprechen. Ein wichtiger Abschnitt
dieser ist die Beseitigung der Hauswässer J insbesondere
der Abortwässer. Es ist daher ganz natÜrlich, daß nicht
nur die Baupolizei, sondern in erster Linie auch die Oe­
sundheitspolizei hierauf ihr Hauptaugenmerk richtete. Die
Abwässer unverändert in die Kanalisation, flußläufe, Seen]
Teiche usw. Jaufen zu lassen, war vom gesundheitlichen
Standpunkte aus von vornherein ausgeschlossen! und so
mußte man auf Mittel und Wege sinnen, die Abgänge
durch irgend etwas soweit zu bessern! daß sie ohne Gefahr
abgeführt werden können. Dieser Notwendigkeit bahnte
die Technik mjt besten Erfolgen verschiedene \Vege. So
entstanden Klärgruben verschiedener Bauarten und mit ver­
schiedenerlei Reinigungsverfahren, die häufig auch in Ver­
bandverfahren zur Ausführung geJangen. Zur Reinigung
der Abgänge kommen in Betracht das mechanische Ver­
fahren, das Ablagerungsverfahren, das biologisch!;' und das
Sauerstoffverfahren. ßei der Wahl der Reinigungsart ist
die Zusammensetzung des Abwassers, die Beschaffenheit
des VOJiluters und sein Nutzungszweck in Betracht zu
zichen. Einige neuere Bauarten von Hauskläranlagen sind
die folgenden:

System Pröhl. fs ist in den Abb.l ein Orundriß
und Schnitt dargestelJL Es ist nur eine Grube vorhanden,
die durch eine leichte Betonzwischendecke in zwei Kammern

"'

geteilt ist. Die Ab\,\;'ässer gelangen durch das ZufIuß­
rohr Z in die untere Klärkammer A. Die schwereren
Sinkstoffe setzen sich hier, gehen unter Luft- und Licht­
abschluß in fäulnis über und zersetzen sich. Etwaige
<>räßere Schwimmstoffe werden durch den nach unten ge­
;ichteten Deckenvorsprung I der Zwischendecke zurÜck­
gehalten. Durch erneJlten Zuf!uß werden dan." die s  ge­
klärten Wässer durch den etwa 10--:-15 cm weIten SchlItz S
in die obere Nachklärkammer B gedrückt j wo nunmehr
die weitere Klärung erfolgt. Von hier aus gelangen die
Abwässer durch den Schlitz S in den Desinfektor D. Durch
einen Schicber kann die Wirkung der Desinfektion geregelt
\verden. Der Weg zum Abflußrohr wird tunlichst lang

gestaltet, damit sich die desinfizierten \'\1ässer noch inner­
ha1b der Gmbe gehörig mischen können Von Zeit zu
Zeit muß die Desinfektionsmasse nachgefüHt .werden. Die
Entlüftung der Grube erfolgt durch die am oberen Ende
des Zuflußrohres Z befindJiche Abzweigung, die möglichst
an ein Schornsteinrohr angeschlossen wird.

Als besonderer Vorteil dieses Systems gilt die große
Einfachheit nnd Zugänglichkeit, indem nach Abheben des
Deckels Zu- und Abfluß jederzeit beobachtet werden kanni
ferner von hier aus der Desinfektor bedient und auch
Proben des abfließenden \X1assers zu, Untersuchung ent­
nommen werden können.

Die Räumung der Grube enolgt ebenfaUs durch die
Deckelöffnung und die direkt darunterliegende55X70 qcm
große Öffnung in der Zwischendecke. Diese kann offen
bleiben; soll sie jedoch geschlossen \verden! so genügt ein
gut getränkter Holzdecke! oder besser noch ein Deckel aus
Riffelblech. Hervorzuheben ist noch, daß im Gegensatze
zu manchen anderen Systemen bei dem Pröh!schen zuerst
die Klärung der Abwässer und dann erst die Desinfizierung
erfolgt. Dadur'ch wird einmal die Desinfektion leichter,
w'ei! der in der Grube bleibende j nicht mehr zersetzbare
Schlamm nicht mit desinfiziert zu werden braucht, dann
bleibt dieser 5chlamm wiederum als wertvol1er Dung für
die La:1dwirtschaft erhalten.

Dic Umfassungsmauer der Grube kann aus Beton­
oder Zcmentziegelmauenverk, mit innerem glatten Zement­
putz, bestehen. Die Sohle wird am besten in Zement­
beton mit einem Zementestrich und dem nötigen Gefälie
hergestellt! an dem einen Ende noch ein besonderes Schöpf­
loch angeordnet j um die Grube auch völlig entleeren zu
können.

Der Kostenpunkt einer solchen Grube stellt sich, da
nur vier Armaturteile erforderlich sind, \veit billiger als
bei dem Dreigrubensystem, zumal hier die weniger Kosten
verursachende Ausführung an und für sich noch besonders
mit in frage kommt. Die zur Grube gehörenden vier
Armaturteile sind der EinsteigedeckeJ, der Desinfektor und
das Zu- und Abflußrohr. Behördlich genehmigt und in
der Praxis bereits vielfach in kurzer Zeit ausgeführt ist
dieses Grubensystem in einer größeren Anzahl innerhalb
und außerhalb Sachsens. Das geklärte Wasser kann an­
standslos in jeden Kanal eingeführt werden.

Abb.2.

System Vogel.sang. Eine andere Klargrube zeigt
das in den Abb. 2 LInd 3 in Grundriß und Schnitt dar­


